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Eine Rundfrage
Illustration von Alois Carigiet

Wir haben einigen Leuten mit Maturitätsbildung die
Frage gestellt: «Was wissen Sie über die Helvetier »

Hier sind die Antworten:

Ein Zahnarzt

Ja, wo wohnten sie bloß? Auf der einen Seite die Räter, ja
natürlich, die Helvetier wohnten im schweizerischen Mittelland.

Es war ein Urstamm Orgetorix. Unter dem Joche durch.
Alle Hütten niedergebrannt. Das hängt mit den Helvetiem
zusammen. Wer ging aber unter dem Joche durch? Die
Helvetier natürlich.
Die Helvetier lebten auf einer sehr primitiven Stufe. Sie trieben

Ackerbau und hatten Viehzucht. Ihre Pflüge sind sehr
einfach gewesen. Es waren keine Pfahlbauer oder
Höhlenbewohner mehr, aber doch nur knapp über diesem Zustand
hinaus. Die Hütten waren aus Holz, Blockhütten mit Schilf
oder Stroh bedeckt. Sie lebten in kleinen primitiven Dörfern,
also Beginn einer Gemeinschaft. Textilien hatten sie auch,
soweit waren sie. Auch Wagen mit Scheibenrädern besaßen sie.

In der Schule lernte man über dieses Volk nur sehr vage
Sachen. Man hatte das Gefühl, sie hätten gar nie existiert.
Sie kamen irgendwo von Norden her. Sie schienen ganz
nebulose Figuren zu sein.

Wenn es jetzt auch Helvetier oder Nachkommen von ihnen

gibt, so kann das vielleicht im untern Rhonetal und in
Südfrankreich der Fall sein. Denn zur Zeit der Völkerwanderung
zogen die wandernden Völker andere mit sich. So werden
auch die Helvetier wieder gegangen sein.

Eine Gymnastiklehrerin

Ich glaube, sie hatten sehr lange Bärte. Auf jeden Fall sieht

man sie immer so abgebildet. Natürlich weiß ich nicht so

viel über die Abstammung der Deutschschweizer, da ich aus

dem Welschland komme. Die Welschen stammen aber aus

Italien und Südfrankreich. Sie sind also Nachkommen der

Römer. Da die Deutschschweizer von den Germanen

abstammen, werden die Helvetier Germanen gewesen sein.
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da, wo woknten sis bloiZ? àk der einen Leite dis Mter, ja
natürlick, die Uslvetier woknten im sckweixeriscken iViittel-
land. Os wsr ein Urstamm Orgetorix. Unter dem docke durck.
^.Ile Olütten niedergebrannt. Oas kangt mit den ddelvetiern

xusammen. Ver ging oder unter dem docks durck? Oie ddel-

vetier natürlick.
Oie tdslvetier lebten gut einer sekr primitiven Stute. Lie trie-
ben Ackerbau und katten Viekxuckt. lkrs ?klügs sind sekr
eintack gewesen. Os waren keine ptsklbauer ocisr ddöklen-
bewokner mebr, ober dock nur knapp über diesem Zustand
kingus. Oie Idütten waren aus tdolx, Llockkutten mit Lckilk
06er Ltrok bedeckt. Lie lebten In kleinen primitiven Oörkern,
also Leginn einer Qemeinsckatt. Textilien katten sie guck,
soweit waren sie. àck Vagen mit Lckeibenrädern besaiZen sie.

In 6er Lckule lernte msn über dieses Volk nur sekr vage
Lscken. IVian katts 6gs Qekükl, sie kätten gar nie existiert.
Lie kamen irgendwo von Uorden ker. Lie sckienen ganx
nebulose Oiguren xu sein.

Venn es jetxt guck Olelvetier 06er bîsckkommen von iknen

gibt, so ksnn 6ss vielleickt im untern I^konetal un6 in 8ü6-

trsnkrsick 6er Oall sein. Oenn xur ?eit 6er Völkerwanderung
xogen 6ie wandernden Völker gn6ere mit sick. Lo werden
suck 6ie blelvetier wieder gegangen sein.

Ick glaube, sie kstten sekr lange Lärte. àk jedenOall siekt

msn sie immer so abgebildet, blatürlick weiL ick nickt so

viel über die Abstammung der Oeutscksckweixer, da ick sus

dem Velscklsnd komme. Oie Velscken stsmmen sber sus

Italien und Lüdkrankreick. Lie sind also Usckkommen der

I^ömer. Oa die Oeutscksckweixer von den Oermanen ab-

stammen, werden die idelvetier Oermsnen gewesen sein.



Ein Student

Die Helvetier raeinen Sie, aha, die Helveter.
Die Helvetier kamen zur Zeit der Völkerwanderung ins Appenzell.

Dann zogen sie weiter in die Innerschweiz. Nachher
werden sie wohl noch weitergezogen sein.

Sie kleideten sich in Felle, aber nur am Anfang. Später werden
sie auch Leder gehabt haben. In jedem Lateinbuch steht
etwas von ihnen Am meisten kommt Divico vor, der unter
dem Joch durch mußte. Ich glaube, an diesen Sätzen mußten

wir das perfectum historicum üben, auf jeden Fall irgendeine
Zeit. Die Helvetier waren natürlich sehr primitiv. Sie lebten
in Höhlen und später in Pfahlbauten. Sie machten aber auch

bereits einfache Töpfereien, die man im Landesmuseum sehen

kann.

Die heutigen Deutschschweizer haben natürlich mit den

Helvetiern nichts zu tun. Wir sind bekanntlich eine gemischte
Rasse.

Wieso wollen Sie das überhaupt wissen? Zum Zeigen, was
die Leute über die Helvetier wissen? Die Geschichte beginnt
bei uns erst mit Rudolf von Habsburg. Was vorher geschehen

ist in der Schweiz, lernt man nirgends.

Ein Ingenieur

Richtig, Cäsar hatte einmal eine Schlacht mit den Helvetiern.
Die Helvetier kamen fast alle um. Die Römer waren aber

besser ausgerüstet Es wird eine ähnliche Schlacht gewesen
sein, wie wenn Kolonialtruppen gegen aufständische Neger

kämpfen.

Nachher kamen dann die Römer in unser Land. Später wurden

sie von den Alemannen vertrieben, von denen wir dann

abstammen. Vielleicht haben die Appenzeller noch keltisches

Blut, die sind ja eine ganz eigene Rasse. Nein, die Appenzeller

stammen von den Hunnen, diese zerstörten ja das

Kloster St. Gallen.

Oie kkelvetier meinen Lie, aka, die kkelveter.

Oie kkeîvetier kamen ?ur ^eit der Völkervanderung ins ^.ppen-
^ell. Osnn zogen sie veiter in die Innersckveiz. klackker
verden sie vokl nock veitergezogen sein.

Lie kleideten sictr in theile, aber nur am Anfang. Später verden
sie guck beder gekabt kaben. In jedem bsteinbuck stellt
etvas von itinsn ^m meisten kommt Oivico vor, der unter
dem dock durck mulZte. Ick glaube, an diesen Lätzen muLten

vir das perkectum kistoricum üben, gut jeden Kali irgendeine
?eit. Oie kkelvetier varen nstürlick sskr primitiv. Lie lebten
in klökien und später in ktsklbauten. Lie mackten sber guck

bereits einiacke?öptereien, die mgn im bandesmuseum seken

ksnn.

Oie keutigen Oeutscksckveizer kzben nstürlick mit den

kkelvetiern nickts Zu tun. Mr sind beksnntlick eine gemisckte
kssse.

Msso vollen Lie dss überksupt vissen? ^um Zeigen, vas
die beute über die kkelvetier vissen? Ois Oesckickte beginnt
bei uns erst mit kudolk von kkabsburg. kiVas vorker gesckeken
ist in der Lckvsiz, lernt man nirgends.

kicktig, Läsar katte einmal eine Lcklsckt mit den kkelvetiern.

Ois kkelvetier kamen tast alle um. Oie kömer vsren sber

besser gusgerüstet Os vird eine äknlicke Lcklsckt gevesen
sein, vie venn Kolonialtruppen gegen autstsndiscks kleger

kämpken.

klackker ksmen dsnn die kömer in unser band. Später vur-
den sie von den Alemannen vertrieben, von denen vir dann

gbstsmmen. Vielleickt kgben die A.ppenzeller nock keitisckes

öiut, die sind jg eine ganz eigene Kasse. klein, die Appen-
melier stammen von den Kimmen, diese verstörten ja das

Kloster Lt. Lallen.



Wir haben diese kleine Rundfrage nicht durchgeführt,
um zu beweisen, wie mangelhaft die durchschnittlichen

Geschichtskenntnisse sind; das ist leider
altbekannt. Es ging uns vielmehr darum, zu zeigen, daß

unsere Schulen im allgemeinen immer noch ein
falsches Bild von der Frühgeschichte unseres Landes
vermitteln. Die Helvetier waren alles andere als die
primitiven Halbwilden, als die man sie meistens
betrachtet.
Wir haben darum einen Wissenschaftler gebeten, über
das Ergebnis der neuern historischen Forschung zu
berichten.

Adolf Ribi schreibt :

Es dauert immer recht lange, bis
wissenschaftliche Erkenntnisse Allgemeingut

werden und als solches auch von den
Schulbüchern nicht länger übergangen
werden können. Allzu lange aber, will
uns scheinen, schleppt man unrichtige
Anschauungen über jene Bewohner der
heutigen Schweiz weiter, deren Name
heute noch in der offiziellen Benennung
unseres Staates am Bundeshaus und auf
den Briefmarken weiterlebt und damit
der weiten Welt bekannt ist. Dieses
historische Unrecht gegenüber den Helve-
tiern hat verschiedene Ursachen. Manche
Erkenntnisse sind erst der vorletzten und
letzten Forschergeneration zu verdanken
und durch die zeitgenössische entscheidend
gefördert worden. Der blinde Fortschrittsglaube

verführte dazu, im später
Gekommenen in jedem Fall etwas Höheres,
Fortschrittlicheres zu sehen, so daß das

Vorausgegangene weniger wertvoll und
weniger interessant erschien. Dazu kam
der heute noch nicht überwundene
Irrglaube, Kultur, Rasse und Sprache
bilden eine gegenseitig bedingte Einheit, so
daß auch die beiden andern verschwunden

sein müssen, wo das dritte unterging.

Daß dergleichen Vereinfachungen
allzu oft einen gefährlichen politischen
Hintergrund haben, da man daraus einen
Anspruch auf staatliche Zugehörigkeit
ableiten will, hat die Zeitgeschichte mehrmals

erwiesen.
Des weitern fand das Studium der

helvetischen Fragen keinen Rückhalt an

fortwirkenden großen Staats- und
Kulturgedanken, wie sie für andere
Geschichtserscheinungen die Latinität des Römerreichs

und das deutsche Reich des Mittelalters

und der Neuzeit bieten. Gerade
deshalb hat sich auch die Geschichtsschreibung

unserer Nachbarländer, nach der sich
unsere stets mehr oder weniger ausrichtete,

wenig um die Helvetier gekümmert,
weil aus einer solchen Forschung kaum
etwas für ihre staatlichen Belange, wie
man heute sagt, d. h. für ihren innern
Zusammenschluß und für über die Grenzen

hinausgreifende Ansprüche zu holen
war. Deshalb ist in Deutschland so wenig
von der keltischen Unterschicht Süd- und
Westdeutschlands, in Italien ebensowenig
die Rede von jener Oberitaliens.

Heute aber wissen wir dank geduldiger

Arbeit von Historikern, Sprach-,
Kultur-, Kunstforschern und Archäologen,

daß es nicht länger angeht, die
Helvetier als ein primitives Volk zu
betrachten, auch wenn ihr offenbar wenig
fest gefügtes Gemeinwesen dem doppelten

Ansturm der Römer und Germanen
erlag. Allerdings begehen wir wohl eine
kleine Ungenauigkeit, wenn wir die
damaligen Einwohner der Schweiz vor der
Römerherrschaft kurzweg Helvetier nennen.

Diese hatten wohl den Ilauptteil
des Landes inne, besonders die
Westschweiz und das Mittelland; aber der
Einfachheit halber dürfen wir ihnen auch
die andern engverwandten Stämme
anschließen, die wie sie der großen Sprach-

26 Photo: H. P. Klauser
Singender Buchfink

Mir hahen àiese Kleins OunàkraAs nicht àurchAskûlrrt,
um ?u kewsisen, wie manAelhakt àie àurchschnitt-
lichen Osschichtsksnntnisss sinà; àas ist lsiàer alt-
kskannt. Os ZinA uns vielmehr àarum, su 2SÌAen, àakl

unsere 8ckulen im sllAsmsinsn immer noch ein kal-
schss Lilà von àer OrühZeschichte unseres Oanàes
vermitteln. Ois Olelvstisr waren ailes anàere als àie
primitiven Oalkwilàsn, als àie man sis meistens
kstracktet.
Mir haken àarum einen Missensckaktler Asketen, über
àas Or^sknis àer neuern historischen Oorsckun^ ?u
kerichten.

/ìl/o// s'c/?re/à/

Os àauert immer reckt lanAS, kis
wisssnsckaktlicke Orksnntnisss ^.llAsmein-
xut weràen unà als solches auch von àsn
8ckulkückern nickt länAsr üksrZanAen
weràen können. ^.Il^u lanZe aker, will
uns scheinen, schleppt man unrichtige
Anschauungen üker jene Lewoknsr àer
heutigen 8ckwsÌ2 weiter, àsrsn Olame
heute noch in àer okki^isllsn Benennung
unseres 8taates am Bundeshaus unà auk
àen Briekmarken weitsrlekt unà àsmit
àer weiten Welt kskannt ist. Oieses ki-
storiscke Unrecht gegsnüksr àsn Oisive-
tisrn kat verschiedene Ursachen. lVlancke
Orksnntnisss sinà erst àer vorletzten unà
letzten Oorsckergsneration ?u verdanken
unà àurck àie Zeitgenössische entscheidend
gskôràsrt woràsn. Oer klinàs Oortsckritts-
glauks vsrkükrte àa?u, im später Os-
kommenen in jedem Oall etwas Höheres,
Oortschrittlickerss 2U sehen, so àalZ àas

Vorausgegangene weniger wertvoll unà
weniger interessant erschien. Oa?u kam
àer heute noch nickt ükerwundene Irr-
glauks, Oultur, Basse unà 8pracke kil-
àsn eine gegenseitig ksàingte Oinkeit, so
àaB auch àie ksiàen anàsrn vsrsckwun-
àsn sein müssen, wo àas àritte unter-
ging. OaB dergleichen Vsrsinkackungsn
all?.u okt einen gekäkrlichen politischen
Olintsrgrunà haken, àa man àaraus einen
Anspruch au k staatliche Zugehörigkeit
akleitsn will, hat àie Zeitgeschichte mekr-
maïs erwiesen.

Oes wsitern tanà àas Ltuàium àer
helvetischen Oragsn keinen Bückhalt an

2S

kortwirksnàen grollen 8taats- unà Bultur-
gsàanksn, wie sis kür anàere Oeschickts-
Erscheinungen àie Oatinitat àes Bömsr-
rsicks unà àas deutsche Bsick àes lVlittel-
alters unà àer kleuxeit Kisten. Oeraàs
àeskalk kat siclr auch àie Oeschichtssckrei-
kung unserer Olachkarlânàsr, naclr àer sià
unsere stets mehr oàer weniger ausrick-
tete, weniA um àie Oelvetier Askümmert,
weil aus einer soleken Oorsclrun^ kaum
etwas kür ilrrs staatliclien LelanAS, wie
man Ireute sa^t, à. k. kür ilrren innern
^usammensclrluö unà kür üker àie Oren-
?en lrinaus^reikenàe àsprûclre ?u kolen
war. Oeskalk ist in Osutsclrlsnà so wsniA
von àer keltischen Ontersckickit 8ûà- unà
Msstàeutscklanàs, in Italien ekensowenig
àie Oeàs von jener Okeritaliens.

Heute aker wissen wir àank Aeàul-
ài^er àksit von Historikern, Lpraclr-,
Lultur-, Lunstkorscliern unà ^.rclräolo-
Aen, àaô es nickt länZsr anZskt, àie
Oelvstisr als ein primitives Volk ?u
ketracktsn, auch wenn ihr okkenhar wen'iA
kest AekÜAtes Osmeinwessn àem àoppsl-
ten Vnsturm àer Ilömer unà Osrmanen
erlàA. ^.IleràinZs hsAshsn wir wohl eine
kleine IInAsnauiAkeit, wenn wir àie àa-
mali^en Oinwohner àer Lchwsi? vor àer
Oömerhsrrschakt kur?weA Ilelvetier nen-
nen. Oiess hatten wohl àen Ilsuptteil
àes Oanàes inns, hssonàers àie West-
schwà unà àas lVIittellanà; aksr àer
Oinkachheit halher àûrken wir ihnen auch
àie anàsrn en^verwanàten Ltämme an-
schließen, àie wie sis àer Aroklen 8prach-

k^koto: Klausen
LinZencisn Suo^sink



und. Kulturgemeinschaft der Kelten
angehörten, einer Gemeinschaft, die sich
zur Zeit ihrer größten Ausdehnung von
den britischen Inseln und der hispanischen

Halbinsel über Frankreich, die
Niederlande, große Teile Deutschlands,
die Alpenländer, die Poebene, Böhmen,
das Donaugebiet bis nach Kleinasien
hinein erstreckte.

Sie wohnten nicht in Höhlen

In der Schweiz waren die Helvetier, die
Kelten überhaupt — die Archäologie kennt
sie als die Träger der La Tène-Kultur
— nicht die direkten Nachfolger der
bronzezeitlichen Pfahlbauer; denn schon

vor ihnen waren hier verwandte Völker
seßhaft geworden, im Westen wohl Li-
gurer, auf die der Stadtname Genf zurückgeht,

der ursprünglich sprachlich mit
Genua identisch war, im Osten und bis
weit ins Mittelland illyrische Räter, an
welche der Name von Zürzlc/i-Turicon
erinnert. Die Archäologen bezeichnen
diese letztern als Hallstattleute und
erkennen in der großartigen Goldschale von
Zürich-Altstetten (im Landesmuseum)
das schönste Zeugnis ihrer handwerklichen

Kunst. Sie brachten die. Kenntnis
des Eisens ins Land. Doch waren ihre
Siedlungen wohl viel weniger zahlreich
und bedeutend, so daß erst die keltischen
Helvetier die Kultur der Eisenzeit bei uns
voll zur Ausprägung brachten. Wie die
Bodenfunde und die Erforschung des

schweizerischen Namengutes übereinstimmend

erweisen, haben sie das Land ziemlich

dicht und bis in die höchsten. Bergtäler

hinauf besiedelt und recht eigentlich
erschlossen.

Möchten uns auch heute ihre
Wohnungen als «elende Holzhütten» erscheinen
— sie glichen wohl am ehesten einfachen
Bauten in Bergdörfern, wie sie heute als

Vorratsspeicher dienen — so wohnten sie
doch nicht mehr in Höhlen. Ja, wir wissen,

daß sie bereits auch steinerne Häuser
bauten und oft solche aus verstrebtem
Balkenwerk, dessen Zwischenräume mit

lehmverstrichenem Flechtwerk ausgefüllt
wurden, woraus sich unsere Riegelbauten
entwickelt haben mögen. Neben offenen
ländlichen Siedlungen und Dörfern hatten

die Helvetier auch schon eigentliche
befestigte Städte.

Ihre Kleidung bestand keineswegs
bloß aus Fellen, da ihre farbenfrohe
Webekunst berühmt war, und wir aus
antiken Zeugnissen erfahren, daß sie —
im Gegensatz zu den Römern der alten
Zeit —, übrigens auch die Frauen, wie
z. T. heute noch im Wallis, Hosen trugen
(braie in gewissen französischen Dialekten,

italienisch braca, englisch breeches
geht auf keltisch braca zurück, das schon
die Römer mit der Sache entlehnten). Sie
stellten auch als erste eigentliche Schuhe
und Stiefel her (nach dem keltischen Wort
caliga erhielt der bekannte römische Kaiser

den Namen Caligula, « das Stiefelchen

»). Gewiß lagen sie auch der Jagd
und dem Fischfang eifrig ob; in erster
Linie aber waren sie Ackerbauer und
Viehzüchter. Kelten waren die Erfinder
der Sense und des verbesserten Pfluges
mit Radvordergestell sowie guter Eggentypen.

Sie trieben Viehzucht und Ackerbau

nicht nur zur Selbstversorgung,
sondern auch für den Export, wobei sie sich
für den Handelsverkehr mindestens seit
derir dritten vorchristlichen Jahrhundert
griechischer und diesen nachgeahmter
Münzen bedienten. Die Gallier, d. h. die
keltischen Stammesverwandten der Llel-
vetier in Frankreich, verstanden sich rasch
den Marktbedürfnissen anzupassen, pflanzten

Reben und Olivenbäume, deren
Produkte sie überallhin versandten, und schon
früh war gallischer Speck und gallischer
Schinken in Rom sehr begehrt. Auch die
Milchwirtschaft haben die Helvetier sicher
vorzüglich verstanden; kommt es doch
nicht von ungefähr, daß in allen unsern
Dialekten gerade in diesem Sachbereich
typische Ausdrücke aus ihrer Sprache
stammen; nennen wir nur «Senn, Xiger,
Niedel». Neben der Landwirtschaft spielte
das Handwerk eine große Rolle, besonders
die zu höchster Kunst getriebene Metall-,
Leder- und Holzbearbeitung, vor allem

Photo: Paul Senn, Bern
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nnà Kulturgsineinsckalt àer Kelten -in-
gekörten, einer Oenreinscklil t, àie sick
/.ur Zeit ilrrer grölltsn Vnsàeknung von
àsn kritiscksn Inseln nnà àer kispani-
selien Ilallrinsel ülrsr krankreick, àie
Vieàerlanàs, grolle Veils Osutscklanàs,
ilie .KIpsnlânàer, ciie Voekens, llokinen,
àas Oonaugskist kis nnà Kleinasien
kinein erstreckte,

8ìk woiiàn nieilt in l^âiilsn

In àer 8ckwer/ waren àis Ilelvetisr, àie
Kelten rikerkaupt — àle Vrckäologis kennt
sis aïs clie Vräger àer I,a Vène-Kultur
— irickt àis àirektvn Vacklolger lier
kron^s^eitlicken Klaklkansr; àenn sclron

vor iknen waren kisr verwanàte Völker
ssllkalt geworàen, irn Westen wokl Ki^
Unrein aril àie àer 8taàtnaine Oenl /.nrück-
gekt, clsr ursprünglick spracklick rnit
Osnna iàentisck war, iin Osten nncl Iiis
rveit ins klittellanà illvriscke Hâter, an
welcks cier Vaine von Zitric/r^Vuricon
erinnert. Oie Vrckäologsn ke/,eickneir
àisss lstwtern aïs nncl er-
kennen in àer grollartigen Oolàsckale von
ZnrickWltststten (irn Kanàesrnnsenin)
clas sckönste Zeugnis ilrrsr kanàwsrk-
liclrsn Kunst, 8is krackten àie, Kenntnis
clss Isisens ins Kanà, Ooclr waren ikre
8isàlnngen wokl viel weniger ?,aklreick
nnà keàentsnà, so àall erst àie keltiscksn
Ilelvetisr àie Kultur àer Kisenzsit ksi nns
voll ?nr Vusprägung krackten, Wie àie
Iloâenlunàs nnà àie Krlorsckung àss

sckw'ei?,eriscksn Vanrsngutss ukersinstirn-
nrsnà eriveisen, linken sis àas Kanà ^isin-
lielr àickt nnà kis in àis köcksten, lZsrg-
tälsr lrinanl kssieàelt nnà reckt eigentlick
srscklosssn,

Klöcktsn uns anck kenls ikrs Wok-
nungen als «slsnàe Oolànlten» srsckeinsn
— sis flicken wokl ain skestsn sinlacksn
Kauten in lZsrgàôrlsrn, wie sis kenls aïs

Vorratsspeicker àiensn — so woknten sis
àock nickt rnekr in Klöklsn, la, wir wis-
sen, àall sis ksreits auck steinsrns làâussr
kanten nnà olt solcke ans verstrektsrn
llalkenwerk, àssssn Zwiscksnränine init

lekinverstricksnsin Klecktwerk ansgslüllt
wnràsn, woraus sick unsere Kiegelkanten
entrvillcelt lraken rnögsn, Velren nllensn
iäniiiillien 8ieàlnngsn unà Oörl'ern Irak
ten àie Ilelvetisr anck sekon eigentlicke
kelestigle 8tä>lte,

Ikre Klsiàung kestanà keineswegs
lrloll aus Kellen, àa ikre Ilirkenlroks
Wekekunst ksrükrnt war, rrncl wir ans
antiken Zeugnissen srlakrsn, àall sie —
irn Oegensà ?u àen Hörnern àer alten
Zeit —, ükrigens anck àie Krauen, wie

V, kente nock irn lVallis, Hosen trugen
(kraie in gewissen Iranxösiscken Oialsk-
ten, italienisck kraca, englisck kreeckes
gekt aul ksltisck kraca ?uruck, àas sckon
àis Hörner nrit àer 8acke entlskntsn). 8ie
stellten auck als erste eigentlicke 8ckuke
nnà 8tislel ker (nack clsrn kultiscksn Wort
caliga erkielt àer kekannts rörniscks Kai^
ser àen Varnen La/igrà, «àas 8tielel-
cken »l, Oswill lagen sis auck àer lagà
nnà àern Kiscklang eilrig ok; in erster
Innre aker waren sis Vckerkaner unà
Viek/nckter, Kelten waren àis Krlinàer
àer 8enss unà àss verkssssrtsn Klluges
rnit Kaàvoràergestsll sowie guter lkggen-
t)-gisn. 8ie trisken Viek?.uckt nnà Vcksr-
kan nickt nur ?nr 8slkstversorgung, sorn
àern auck lür àsn Oxport, wokei sis sick
Inr àsn Ilanàelsvsrkekr rninàsstsns seit
àenr àrittsn vorckristlicksn Iakrknnàert
grieckiscker nnà àiesen nackgeakinter
VIÜN2SN keàisntsn. Ois Oallier, à, k, àie
ksltiscksn 8taininesverwanàten àer Kiel-
vetier in Krankrsick, vsrstanàsn sick rasck
àsn Vlarktksànrlnisssn anzupassen, pllan/,-
ten Keksn unà Olivenkänrns, àersn Kro-
àukte sie üksrallkin vsrsanàtsn, unà sckon
Irük war galliscker 8peck nnà galliscker
8ckinken in Koni sekr kegskrt. Vnck àie
lVlilckwirtsckalt kaksn àis Oelvetisr sicker
vorzüglick vsrstanàsn; koinint es àock
nickt von nngsläkr, àaô in allen unsern
Dialekten geraàs in àisssrn 8ackksreick
Wpiscks Ztusàrncks ans ikrsr 8pracks
starnrnen; nennen wir nur ZÍFerg

Vsken àer Kanàwirtsckalt spielte
àas Oanàwsrk sine groös Holle, kesonàsrs
àie ?.u köckstsr Kunst gstriekens lVletall-,
Keàer- unà IloKksarksitung, vor allein

k^tioto: !^aul Lsnn, Ssl'n
Suffsì III. tOasss àûfioti
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auch der Wagenbau (benna, das in allen
Schweizer Mundarten, deutschen wie
romanischen, weiterlebt, ist gallisch-helvetisch)

Die Metallgeräte waren nicht nur
zweckmäßig, sondern von vollendeter
Schönheit in der Formgebung und oft
mit schwungvollen Ornamenten verziert,
vor allem die Waffen und Schmuckstücke
vergoldet, emailliert, ziseliert, geätzt und
tauschiert. Schon im 4. Jahrhundert v.
Chr. ließ sich ein helvetischer Schmied
namens Helikon in Rom nieder, was doch
darauf deutet, daß er seinen römischen
Berufsgenossen zum allermindesten
ebenbürtig war. Unzählige keltische
Lehnwörter in allen europäischen Sprachen
zeugen von keltischer Tüchtigkeit in
beinahe allen Handwerken; so stammt z. B.
unser « Gufe, Glufe» von unsern
helvetischen Vorfahren. Das Deutsche verdankt
ihnen Wörter wie «Eisen, Lot, Sattel,
Apfel», vielleicht auch «Segel», das

Französische cloche, cruche, barque, ber-
ret usw.

Wie die Kelten überhaupt, waren die
Flelvetier ein kriegerisches Volk und liebten

das Waffenhandwerk; es ist sehr wohl
möglich, daß nicht nur gewisse Züge des

mittelalterlichen Rittertums, sondern auch
die Reisläuferei, die in unserm Lande so

große Ausdehnung annahm, auf keltische
Tradition zurückgehen.

„Die Götter verehren,

nichts Niedriges tun"

Da uns von den Helvetiern wie von den
Kelten der frühen Zeit im allgemeinen
keinerlei Schriftwerke überliefert wurden,
vergißt man darüber allzu sehr ihre
geistige Kultur, die auch nach antiken
Zeugnissen recht hochstehend gewesen sein
muß. Wohl war ihr Gemeinwesen nicht
sehr straff organisiert und kannte kein
öffentliches, sondern nur ein Privatrecht;
trotzdem waren sie aber auch auf diesem
Gebiet, wie überhaupt in kultureller Hinsicht

den Germanen weit voraus und
dienten ihnen weitgehend als Vorbild und

Lehrmeister, wovon heute noch der
Umstand zeugt, daß Wörter wie « Reich »
und « Amt » gallischen Ursprungs sind.
Ihre Gaueinteilungen wurden zumeist von
den Römern übernommen und lebten in
den Diözesen der Kirche weiter. Ihre
Religion war keine bloße Naturverehrung,
wenn sie sich diese auch in allen ihren
Teilen beseelt vorstellten. Die Helvetier
kannten viele Götter höhern und niedern
Ranges, wie den Donnergott Tartaros, den

Sonnengott Lug, göttliche Wesen, die in
Gewässern und auf Bergen hausten, zum
Teil in Tier-, zum Teil in Menschengestalt

gedacht, wie die Pferdegöttin
Epona, die Bärengöttin Artio (bei Bern
wurde eine Bronzestatuette von ihr und
ihrem heiligen Tier gefunden),
Muttergottheiten, die man mit dem lateinischen
Namen Matronae bezeichnet; typisch
helvetisch war die später in eine christliche
Heilige (anderseits aber auch in die Frau
Venus der Tannhäusersage) umgedeutete
Verena, eine Quellgöttin, die aber auch
auf Bergen wohnte (Vrenelisgärtli!) und
deren Name « die Obere, die Flohe, Himmlische

» bedeutet; vielleicht ist es nur eine
andere Bezeichnung der oft vorkommenden

«weißen Frau». Daneben kannten
sie die Heldenverehrung und den Ahnenkult

und glaubten an die Unsterblichkeit
der Seele; wie denn überhaupt das Interesse

am Seelenleben ein hervorstechender
Zug keltischer Geistigkeit ist. Ähnlich wie
in Indien die.Brahmanen, in Rom die
Flamen, nahmen sich die Druiden, die Priester,

die zugleich Richter und politische
Berater waren, der Pflege der Religion
an. Nicht anders als die Geistlichkeit des

christlichen Mittelalters bildeten sie eine
geistige Internationale, das eigentliche
verbindende Band aller Kelten, die ja
nicht durch eine einheitliche Staatsgewalt
zusammengehalten wurden. Sie bildeten
eine eigentliche Philosophie aus, die dem
dorischen Orphismus und dem daraus
erwachsenen Pythagorismus verwandt war.
Auch ein hochstehendes Schulwesen
betreuten sie, das aber ganz auf mündlicher
Überlieferung beruhte. Nur eine Triade,
ein Bruchstück eines religiös-lehrhaften
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oucle àsr WoAsnbau (bsnno, àas in alien
8clevvsi?sr Vlunàortsn, àsutsclesn vvis ro^
neoniscleen, weiterlebt, ist Aallisclnleslvcv
tiscle). Ois VletallAsröts waren niclet nur
?wscbneöüiA, sonàsrn von vollsnàeter
8cbönlesit in àer OorinAsbunA unà olt
neit scbwunAvollen Ornanesnten verliert,
vor allein àie Wollen unà 8cleneucbstüclcs
vsrAolàst, sneoillisrt, ?issliert, Asötvt unà
touscleisrt. 8cleon iin 4. lolerleunàsrt v.
Oler. lisö sicle sin leelvstiscleer 8cleinisà
naneens Ilelibon in Horn nieàsr, vvns àocb
àoroul àsutet, àoll sr seinen röneisclesn
HerulsAsieossen ?une ollsrneinàsstsn sbsin
bür-tiA war. On?öbIiAs Icsltiscles Oelern
Wörter in ollen euroxäisclesn 8proclesn
?suAon von lcsltiscleer OücletiAbsit in bsi-
nobs ollen Oonàvvsrben; so stonenet lZ.

unser « LV/e, t?/n/e» von unsern leslvs^
tiscben Vorlalersn. Oos Oeutsclrs verclonlei
ibuen Wörter wie « Illssn, Oo^,

vnsllsiclet oucle «L'eAs/», àas
Oran?ösiscles clocbs, cruclee, barbus, bsn
rst usvvv

Wie àis Hellen überleoupt, waren àie
Oelvsticr sin lcrisAsriscless Volle unà lieb-
tsn àas Wollsnleonàvvsrlc; ss ist ssler vvolel

neöAÜcb, àoll niclet nur Aswisss ^ü^e cles

niittelolterlicleen Hittsrtunes, sonàsrn oucb
àie Hsislöulersi, àie in unseren Oanàs so

grolle VusàslenunA annolene, oui bsltiscles
Oroàition ?urüc.ltAslesn.

„vik KMök- vkl-elii'en,

nielit8 I^iàigks tun"

Oo uns von äsn Ilslvetisrn wis von àsn
Ksltsn àsr lrülesn !^sit ine ollAsnesinsn
lesinsrlsi 8cleriltvvsrlvs übsrlislsr4 vvuràen,
vsrAiöt neon àarûbsr all?u selir ilers Asi-
stiAS Hultur, àis oucle nocle antiken ?isuA'
nisssn reclet leoclestsbsnà Aswsssn sein
neuL. Wolel war iler Osnesinwsssn niclet
ssler stroll orAsnisisrt unä kannte lesin
vllsntlicless, sonàsrn nur sin Orivatreclet;
trot/.àsrn waren sis ober oucle oui àisssne

Osbist, vens überbauet in kultureller Ilin^
siclet àsn Osrneansn weit voraus unà
àienisn ilensn vv^sitAslesnà ols Vorleilà unà

Oslerneeistsr, wovon lesuts nocle àer One-
stonà ?suAt, àsô Wörter vens «àlâ»
unà Aallisclesn IlrsprunAS sinà.
Ilers OousintsilunAsn vvuràen ?unesist v^on

àsn üöinsrn ülesrnoneneen unà lsleîsn in
àsn Oiàessn àsr Kirclee weitsie Ilers Us-
lésion vvor lesins lelolls I4oiurvsrslerunA,
evsnn sis sicle àisss oucle in ollen ileren
Osilen lieseslî vorsîslltsn. Oie Oelvstisr
leonnten viele Oöttsr levlesrn unà nisàsrn
liantes, vvis àsn OonnsrANti àsn
8onnsnAott ^vîilislee ^Vsssn, àie in
Llevvässsrn unà oui lZsrFsn leousien, xuin
Oeil in Oisr-. ?une Oeil in lVienscleen^

Asstoli ^sàoclet, vvis àis OisràsAôtiin
àis LärenAödiin virtio (bei Lern

vvuràs sins lZron/.ssiatustte v^on iler unà
ilersne lesili^sn Oier Aeiunàen), lViniisr-
^oiileei>.en, àis enon neit àsne lotsinisclesn
I4anevn Vioîronos bs?siclneet; i^piscle leel-
v^sîiscle war àis spâîsr in sins cleristlislee

Ilsili^s (anàsrseits obsr oucle in àis Orou
Venus àsr Oonnleauserso^e) uneAsàeuisis

eins ()usllAöiiin, àie aber oucle
oui Lernen vvolenis (VrenslisAörili!) unà
àsrsn blonee « àis Obers, àie Holes, Oinenn
lisclee» beàsutet; vnsllsià ist es nur eins
anàsrs lZWsiclenunA àsr oit vorleonenesn^
àsn «weillen Orau». Oansbsn leonntsn
sis àie IlelàsnvsrsbrunA unà àsn tVensrn
leult unà glaubten on àis Onstsrbliclelesit
àsr 8ssls; vvis àsnn übsrleoupt clos Intsr^
esss oen 8sslenlebsn sin lesrvorslecbsnàsr
?iuA leeltisclesr Osisti^leeit ist. (Vlnelicle vvis
in Inàisn àis lZrolnnonen, in Ilone àis Olo-
nesn, nslenesn sicb àis Oruiàen, àis Oriiv
stsr, àis ?u^lsicle Hicbter unà politiscbs
IZerater vv^oren, àsr Oilers àer Ilsli^ion
on. bliclet onàsrs als àis Osistlicleleeit àss

cleristliclesn lVlittsloltsrs bilàsten sie sine
Aeisti^s Internationale, àas ei^sntlicles
vsrbinàsnàs Ronà aller Ivsltsn, àis jo
niclet àurcle sins sinlesitlicles 8tootsAsvvolt
xusoinNienAslesIten vvuràen. 8is bilàstsn
sins eiAsntlicles Oleilosopleis aus, àis àsne

àorisclesn Orpleisneus unà àsne àorous
ervvoclessnsn O)4leoAorisneus vsrvvanàt vvor.
^.ucb sin leoclestsleenàes 8cbulvvsssn bs^

trsutsn sis, àas aber Aon? aui neûnàlicleer
IlbsrlieisrunA bsrulets. Hur sine Oriaàs,
sin lZruclestüclc sinss rslÌAÌôsOslerboItsn
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Gedichts wurde uns von Diogenes Laertius
überliefert: «Die Götter verehren, nichts
Niedriges tun, seinen Mut bewähren » —
gewiß kein Dokument primitiver Welt-
und Lebensauffassung. Auf dieser Basis
konnte das Christentum aufbauen, und es

ist nicht von ungefähr, daß gerade vorn
keltischen Irland aus so eifrig und erfolgreich

missioniert wurde — und, vielleicht
wieder an Altes anknüpfend, in Idelve-
tien in galloromanischer Umgebung so

hochbedeutsame Kulturzentren wie das
Kloster St. Gallen entstanden.

Nur in späten, mittelalterlichen
Spiegelungen erhalten wir einen Abglanz von
keltischer Dichtung und Sage, hat sie
doch mit dem Artuskreis und unzähligen
Märchenmotiven alle europäischen Literaturen

befruchtet. Gewiß war sie schon in
helvetischer Zeit nicht unbedeutend, so

wenig wie die allgemeine Bildung, da
sofort nach der Romanisierung eine große
Zahl von Kelten als Philosophen, Dichter,

Advokaten und Beamte bedeutende
Stellungen einnehmen konnten und nicht
nur der feine Lyriker Katull, sondern

sogar der größte Epiker in lateinischer
Sprache, Vergil, gallischer Abstammung
sind. Für die hochentwickelte geistige
Kultur zeugt auch der gewiß im
mittelalterlichen Schrifttum nachwirkende
Umstand, daß die Stellung der Frau eine
recht freie und hohe, dem Manne fast
ebenbürtige war; nahm sie doch sogar
an den Beratungen teil und hatte ein
streng geregeltes Recht auf eigenes
Vermögen.

Von ganz besonderer Bedeutung für
die europäische Kultur wurden die Kelten
und damit ihr Teilstamm der Helvetier
als Vermittler griechischen, allgemeiner
gesprochen mittelmeerländischen Kulturgutes;

denn schon sehr früh kamen sie
mit den Hellenen auf dem Balkan und
dank ihrer Kolonien am Mittelmeer in
Berührung. Bei uns zeugen neben andern
Funden die griechische Importvase von
Grächwil davon und die von Cäsar
überlieferte Tatsache, daß die Helvetier ihre
militärischen Mannschaftsrodel in grie¬

chischer Schrift aufzeichneten. Dutch
solche frühe Rezeption und Weitergabe
an die Germanen und über diese an
Slawen und Finnen wurde der
römischgriechischen Kulturwelle vorgearbeitet.

In alten Zeiten verurteilte ein dänisches
Gericht einen berühmten Korsaren zum Tode.
Da ihm das Heer günstig gesinnt war, beschlossen

die Richter, ihn einem Gottesgericht zu
unterziehen. Der Angeklagte sollte zwei Lose

ziehen, von denen das eine mit dem Wort «Tod»,
das andere mit « Leben » beschrieben war.

Am Gerichtstag legten die Diener des

Königs die beiden Lose auf einen uralten
Eichentisch, neben dem ein heiliges Feuer
bräunte. Der ICorsar hatte aber durch seine

Freunde erfahren, daß der König, der sain

Schwager, aber sein persönlicher Feind war, auf
beide Rollen « Tod » schreiben ließ.

Der Angeklagte sollte ein Los ergreifen.
Stand « Leben » darauf, so durfte er weiter die
Meere befahren, stand aber « Tod » darauf, so

sollte er sterben. Obwohl nun auf beiden Losen
« Tod » geschrieben stand, gelang es ihm, das

Gottesgericht zu seinen Gunsten verlaufen zu
lassen, und zwar ohne den Richtern den Betrug
seines Schwagers aufzudecken.

Frage: Wie tat er das?

Auflösung Seite 72
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trsàiolrts vuràs uns von Kiogoues Kaerlius
übsrlielert: «Ois trotter verslrreu, uielüs
Misàrigss tuu, seinen Mut bewältreu » —
gsvcull Icsiu OoZeuinsnt primitiver Wtt-
uuà Kelzsusaulilassuug. Vul àieser Zlasis
konnte àas (ilaristeutum aullzaueu, unà es

ist niât von uugslälir, àall gersàe vans
lcsltisclrsu Irlauà nus sa eitrig unà ertolg-
reielr missioniert vuràe — unà, vislleicltt
visàer un Kites anlcnûptenà, in Ilelvo-
tien in gallaromauiscltsr Kmgeüung so

ltocltlzsàeutsams Kulturvsntrou vie àas
Kloster 8t. (rallou sutstanàsn.

Mur in späten, mittels! terliclisn 8pie-
gelungen eàalten wir einen Kbglanv. von
lceltiselter Kiolrtuug unà 8age, bat sis
àoclr init àsrn Krtuslcreis unà um/.ältligeu
Vlàrclrenmotivsn nils suropäisclcen Kitera-
turen bslruclttet. (revvill war sie scison in
ltelvstiselrer Keit nielrt unbedeutend, so

venig vie àio allgemeine Ililàung, àa
sotort naclr àer Komanisierung eine grolle
Kabl von Kelten aïs Kliilosoplien, Kiela-
ter, Kàvolcaten unà lleamts lzsàllutenàe
8te!inngen einnslnnen Konnten unà niclit
nur àer teins KzuàKer Katull, sonàern

sogar àer grollte Kpilcsr in lateiniselrer
8pracl>e, Vergil, galllscltsr Kbstammnng
sinà. Kür àie lroeüsntsvicleslte geistige
Kultur xsugt auclr àer gsvill iin mittsl-
altsrlicltsn 8clrrllttum naeltvirleenàs Km-
stand, àall àie 8tsllung àer Krau sine
recdt kreis unà lrolrs, àsnr Manne tast
ebenbürtige var; nalrru sis àocb sogar
an àen llsratungen teil unà batts ein
streng geregeltes Kecbt ant eigenes Ver-
mögen.

Von gan^ besonderer Lsàsutung tür
àie suropäisebs Kultur vuràsn àie Kelten
unà àamit ibr Vsilstamm àer Klslvstier
als Vermittlsr griecbiscben, allgemeiner
gesprocbsn mittslmserlânàisclrsn Kultur-
gutes; àsnn sclron ssbr trüli Immen sie
mit àen Hellenen ant àem lZallean unà
àanlc ibrsr Kolonien am Mittelmssr in
llerübrung. llei uns Zeugen nsl>en anàern
Kunden àie griscbiscbs Importvase von
(rräcbvil àavon unà àie von Läsar über-
listsrte Katsacbe, daö àie lilslvstier ibrs
militäriscben lVlannsclrattsroàsl in grie-

cbisebsr 8cliritt aulbeicbneten. Kutelt
solcbe trülis Ke^eption unä Weitergabe
an àie (Zermansn unà über clisse an 81a-

wen unà Kinnen vuràe àer römiscb-
griecbiscben Kulturvolle vorgearbeitet.

In alten leiten verurteilte ein dänisobos
käerlclct einen borübrnton Korsaron vuin Kode.
Ha ilnn das Heer günstig gesinnt war, bosoblos-

sen àie Kiclrtsr, ilrn einein dottosgsricbt vu
nnter?,iolcsn. Der tVngelilagts sollte vwei Kose

visben, von denen das eine init dsinWoi-t «Kod»,
das andere init « Kellen » bssobrieben war.

ttin dsricbtstag legten àie Diener des

Königs die beiden Kose ant einen uralten
Kiebentiscb, neben dein ein beiliges Ksner
brannte. Der Korsar batts aber dnrcb seine

Krsnnde erlalrren, dab der König, der sein

Lobwagsr, aber sein persönlicbsr Deind war, auk
beide Hollen « ?od » sebreiben IlelZ.

Der àgelclagte sollte sin Kos ergreitsn.
Ltand « Keben » daraul, so durits er weiter die
lVleere belabren, stand aber « ltod » daran!, so

sollte er sterben. Dbwobl nun au! beiden Kosen
« ll'od » gescbriebsn stand, gelang es ibrn, das

Dottesgericbt vu seinen dunsten verlauten vn
lassen, und vwar obne den Kicbtsrn den Iletrug
seines Lcbwagers anlvndeelten.

fsggs: Wie tat er llss?
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Gallisch-helvetische Berg-, Flur-

und Ortsnamen

Unter der ein halbes Jahrtausend dauernden

Römerherrschaft lebte das Helvetische
weiter, wenn es auch weitgehend durch
die spätantike Kultur umgewandelt und
auch sprachlich weitgehend beeinflußt
wurde, was aber noch nicht überall zum
Sprachwechsel führte. Auch das Eindringen

der Alemannen und die Ansiedelung
von Burgundern in der Westschweiz
führte keineswegs zu einer Ausrottung
der Helve lier, sondern zu einem
Zusammenleben, das allerdings das kulturelle
Eigendasein, das schon durch den römischen

Einfluß weitgehend umgestaltet
worden war, noch mehr in Frage stellte.
Diese Ereignisse hatten auch die
politische Abhängigkeit vom Frankenreich
zur Folge, und allmählich trat der
Sprachwechsel ein, da sich das Gallische der
Helvetier nirgends mehr anlehnen konnte
und allgemein in der Welt die Sprache
der politischen Herren, sofern sie lange
genug wirken kann und von einer nicht
zu kleinen Schicht getragen wird, sich als

Landessprache durchsetzt. Während
Jahrhunderten aber wurde in der heutigen
Schweiz nebeneinander Gallisch,
Lateinisch-romanisch und Deutsch gesprochen,
bis sich in den romanischen Landesteilen
die lateinischen Tochtersprachen, in der
deutschen Schweiz das Alemannische ganz
durchsetzten, indem die Altansässigen ihre
Muttersprache gegen die der Neusiedler
und Herren aufgaben. So wenig wie das

Französisch der Westschweiz, das Alpin-
lombardisch des Tessins, das Rätoromanisch

Bündens reines Latein sind, so

wenig ist aber unser Schwyzertütsch reines

Germanisch — ganz abgesehen davon,
daß es solche « reine » Sprachen so wenig
wie rassenreine Völker überhaupt gibt:
allen ist ein starker Anteil von gallischem
Sprachgut gemeinsam, besonders in Pflanzen-

und Tiernamen sowie in Fachausdrücken

der Landwirtschaft, der Fischerei
und der Handwerke.

Nur durch ein langes und friedliches
Zusammenleben mit den neuen Siedlern
und ein allmähliches Aufgehen der
gallischen und galloromanisclien Helvetier in
den heutigen Sprachgemeinschaften läßt
sich erklären, daß gerade das

bodengebundene Sprachgut der Fluß-, Berg-,
Flur- und Ortsnamen unseres Landes bis
auf den heuligen Tag zum guten Teil
gallisch-helvetisch geblieben ist und außer
diesem sich viele andere als Lehnübersetzungen

erweisen. Greifen wir nur
einige Beispiele heraus, deren Deutung
zumeist der Forschertätigkeit J. U.
Hubschmieds zu verdanken ist. Gallisch sind
Jura wie Alpen (eigentlich « die Nährenden,

die Weiden»), vom gleichen Wort
abgeleitet Albis, weiter die weitverbreiteten

MottalMutta «Bergkuppe, ITügel»,
und Tschuggen «Felskopf, Bergstock»,
Drusberg und Drusatscha (Alp bei Davos)
aus gallisch drosa «Alpenerle», lrchel
«Eich- oder Nadelholzwald», Monte Rosa,
eigentlich Monte della Roisa von einem
gallischen Wort, das im Wallis noch als
roisia «Gletscher» lebt. Flüsse: Rhein.
Emme. Linth, Limmat, Saane, Sense,
Simme, Reuß (aus Rigusia «die
Mächtige»), Aare (Arura «der Adler»), Birs.
Murg, Doubs, YÀellTièle usw.; Röppisch
ist in alemannischer Lautform die
lateinische Rabiusa, die ein gallisches Londo-
naria « die Wütende » übersetzte (gemeint
ist wie meist nicht die physische Beschaffenheit

des Gewässers, sondern das in
diesem wohnend gedachte dämonische
Wesen; das Urwort lebt übrigens noch
in den Ortsnamen Lunnern und Bunkhofen

weiter) ; auf einen gleichlautenden
Namen geht auch die deutsche
Lehnübersetzung Wuotach zurück. Ortsnamen:
Arbon, Brigels, Meilen (gleich Milano
«die Landes-, Gaumitte»), Stäfa, Rafz,
Urnäsch, Marthalen (« Buchsbaumwäld-
lein», Embrach nach dem Namen eines
helvetischen Gutsbesitzers Ambarrius
mit der besitzanzeigenden Ableitungssilbe

-akon, wie sie auch in Küsnacht,
Bulach u. a. erscheint. Die Schweizer
Städte tragen fast alle gallisch-helvetische
Namen — ein Zeichen mehr, daß sie
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Kalli8eti-tielvàà Lei-g-,

uni! vi-tsnamen

Onter àer ein kalke8 Iakrtan8enà àansrn-
àen l1öinsrksrr8ckalt lekts àas klelvetkcks
weiter, wenn es anck weit^skenà ànrck
àie 8pätantiks Knltnr nin«ewanàslt unà
ancli 8^racklic!i weit^ekenà keeinlluüt
wnràe, wa8 aker nock nickt ndsrall ?nun

8prackwec!>8ei lnkrte. tknck àas Oinàrin-
gsn àer tVlsinannen nnà àie tKn8ÌeàelnnA
von Lurxunàern in àer 1Ve8t8ckwsi?
lükrts ksine8weZ8 ?n einer àsrotînnA
àer klslvetier, 8onàerii ?n einsin ?ni8ani-
insnlelien, àa8 aIlsràiuA8 àa8 kulturelle
lt,ÌAonàa8LÌn, àa8 8clton ànrck àen rvini-
8cl>en liinllnö weit^ekenà nnr^L8taltst
woràen war, nock inekr in Ora^e 8tellts.
I)ie8e Klrsi^nÌ88e katten anck àie poli-
tiscks tkkkänt;i^keit vorn krankenrsick
?ur Ool^e, nnà allinâklick irai àsr 8prack-
weck8el ein, à kick àa8 Lla!lÌ8cke àsr
Ilelvstier nir«enà8 naskr anlsknen honnie
unà all^enrein in àsr IVslt àie Lpracke
àer politÌ8cken Herren, 8olsrn 8Ìe lanAS

xennA wirken kann nnà von einer nickt
xn kleinen 8ckickt Zstragen wirà, 8Ìek aÌ8

I,anàe88praeke àurcli8et7,t. Wâkrsnà àakr-
knnàsrtsn aker wnràe in àsr kenti^sn
Lckwei? nsksneinanàsr (lallÌ8ck, lkatei-
ni8ck-roinanisek unà Oent8ck gs8procksn,
KÌ8 8Ìck in àen roinan.Ì8eken Oanàs8teilen
àie lateinÌ8cksn Vocktsr8pracksn, in àer
àsntseken 8ckweÌ7 àa8 VlsrnannÌ8cke ^anx
ànrek8si?isn, inàsin àie .^.ltan8â88ÌASn ikrs
klntter8pracke ASASN àie àer K7eu8ieàlsr
nnà Ilsrren ankZaksn. 80 wsniZ wis àas

?ran2Ô8Ì8ck àsr Ws8t8ckweÌ7, àà8 Vlpin-
iornkaràÌ8ck às8 Vs88Ìn8, àa8 Hätoroina-
nÌ8ck Lnnàen8 reins8 Oatsin ginà, 80

wenÍA Ì8t aker nn8sr 8ckw^2srtnt8ck rei-
ne8 LlsrinanÌ8ck — Aan? ak^e8sksn àavon,
àaL S8 8o1cke «reins» 8pracken 80 wsniA
wie ra88knreins Völker nksrkanpt ^ikt:
allen Ì8t sin 8tarker Vntsil von AalIÌ8ckein
Lprack^ut Asrnsin8ain, Ks8onàsr8 in Vllan-
?,en- nnà Visrnanrsn 8owis in llackan8-
àriicken àsr Oanàwirtgckakt, àer Oikàsrsi
nnà àsr klanàwsrke.

Klnr ànrek sin IanAS8 nnà lrieàlicks8
?,n8annnenlsksn inii àen nsnsn 8ieàlsrn
nnà sin alknäklicks8 Vul^eken àsr Zalli-
8eksn nnà AalloroinanÌ8cken Klelvetier in
àen ksnti«en 8prackASinein8ckalten läöt
8ick erklären, àall Asraàe àa8 koàen-
Feknnàene 8prack^nt àsr OlnL-, Lei«',
klnr- nnà Ori8nainsn nn8ers8 Oanàe8 KÌ8

anl àen ksnti^en Va^ 2Uin Anten Veil
g'allkck'kelvetkek ^sklisksn Ì8i unà anLsr
àie8ern 8Ìek viele anàsrs al8 Vsknuker-
8o!.xnnAsn erwsÌ8en> (àreilsn wir nur
eini«s Lsi8piels Keran8, àsrsn DsntnnA
/.ninsÌ8i àsr Vvr8clieriäii«ksii I. 17. kink-
8ekrnisà8 ^n veràanksn Ì8t, (àalIÌ8ek 8Ìnà

wie (ei^entlick « àie lVâkrsn-
àen, àie IVeiàen»), vonr ^leicken IVori
ak«sleitsi weiter àie weitverkrek
teten «LerAknpps, kliiAsl»,
nnà ?kc/r^j«A"sn « l?el8kopi, LsrA8tock»,
/)ru.?öörA nnà /)ru5-?t5c/î^ iiàlp ksi V>avo8)

au8 «alIÌ8ck àro8a « tllpensrls », /rc/ieü
«klick- oàer klaàelkolxwalà», à/o/?ts
eiAsntlick à?o»ts <7s//a /îc>!Ì8« von einsrn
«alIÌ8cksn IVort, àa8 inr 1ValIÌ8 nock aÌ8

roÌ8Ìa «dlet8cker» lskt, KàÛ88S:

VimniKt, 5aans,
/len/) (au8 L.ign8Ìa «àie kläck-

ti^e»), Va-re (/Vrura «àer ./Kàler»),
à/urZ-. Oon/^, N8W. ;

Ì8t in aleniannÌ8cker lkautkorin àie latei-
nÌ8clie L.akin8a, àie sin AalIÌ8cks8 Lonào-
naria « àie IVntsnàe » nker8st?te (^enisint
Ì8t wie rnsÌ8t niekt àie xk^8Ì8eks Ls8ckal-
lsnksit às8 (1ewä88sr8, 8onàsrn às.8 in
àis8sin woknsnà Aeàackts àârnonÌ8cke
1^Vö8Sn; àa8 Ilrwort lskt nkrÌASN8 nock
in àen <Drt8nanasn Vunnsrn nnà Vnn/r-

weiter) ; anl einen Aleicklautenàsn
klainsn Askt anck àie àsntgcks Vekn-
nker8st?nnA Zurück. Ort8nainen:

Mei/s» (^leick kàilano
«àie lkanâe8-, L-annritts»), Ää/a, Aa/r,

Mai t/ia/en (« Lnàkanrnwâlà-
lein», nack àsrn klarnsn sins8
kslvstÌ8cksn <Lnt8ks8Ìt?sr8 ^,inkarriu8
init àsr kô8Ìt^an?sÌAenàen tVklsitunA8-
8Ìlks 'K^on, wie sis anck in

n. a. er8cksint. Ois 8ckwsi?er
8tâàts trafen 1a8t alls AallÌ8ck-kslvstÌ8cke
klainen — sin ?,sicksn inskr, àaL 8Ìs
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wohl durch die Völkerwanderung in ihrer
Entfaltung und Bedeutung für lange
beeinträchtigt, nicht aber völlig zerstört
und aufgegeben wurden: Nyon «die neue
Stadt», Yverdon «Eibenburg», Solothurn,
Sitten « die Elirsche » (nach einem
Stammesnamen), Chur, Locarno, Lugano, Bei-
linzona, Winterthur «die Stadt am
Weidenhain» usw.

Ein Hauptbestandteil der

schweizerischen Bevölkerung

Nein, ein primitives Volk waren die Hel-
vetier nicht, wenn sie auch anders als die
Staatsvölker der Antike waren. Sie waren
auch sehr kunstsinnig, und erst in letzter
Zeit hat man den Blick dafür gewonnen,
wie vieles bisher als minderwertiges
provinzielles römisches Kunstgut Betrachtetes

ganz einfach aus der anders gearteten
Kunstauffassung der Helvetier stammt.
Diese war eben im Gegensatz zu der
harmonischen und naturnahen hellenischen
und römisch-griechischen einerseits
vorwiegend dekorativ und anderseits
ausgesprochen expressiv, gewisse Züge ohne
Rücksicht auf die Proportionen übersteigernd.

Es wird noch zu untersuchen sein,
wieviel davon nicht in der mittelalterlichen

Kunst von neuem zutage tritt. Daß
aber einheimische Künstler auch mit
hellenisch-römischen Formmitteln
hervorragende Werke schufen, erkennen wir
etwa an dem Kopf eines jungen Helvetiers
von Prilly oder an dem Frauenköpfchen
von Allmendingen. Diese Entwicklung
allerdings wurde durch die Germaneneinfälle

jäh unterbrochen.

Auch von einer Ausrottung kann
keine Rede sein. Trotzdem das Vordringen

der Germanen und die Unterwerfung-
unter das Frankenreich kulturell und
politisch einen schweren Rückschlag
bedeutete, blieben die Helvetier ein
Hauptbestandteil der schweizerischen Bevölkerung

aller Sprachgebiete. Es ist noch
nicht ausgemacht, ob die Genossenschaftsidee,

die für uns von ausschlaggebender
Bedeutung wurde, nicht letzten Endes
auf keltische Grundlagen zurückgeht und
dieses gemeinsame Erbe aller vier Sprachgebiete

mit andern aus der vorrömischen
Zeit das verwandte Fühlen und Denken
bis heute mitbestimmt.

Mit diesen Ausführungen soll keineswegs

der große Kulturanteil der Römer
und auch der Germanen geleugnet werden;

jedoch war bisher unsere ganze
Geschichtsauffassung allzu sehr nach der
Latinität und nach dem germanischen
Blickpunkt ausgerichtet, so daß sich eine
Berichtigung aufdrängt. Die Archäologie
wie die unvoreingenommene Rassenforschung

stimmen darin überein, daß im
großen ganzen die Kontinuität von der
gallorömischen Zeit über das Mittelalter
in die Neuzeit nicht unterbrochen wurde,
und daß wir z. B. recht gut über die
Geräte der Helvetier durch F'unde
unterrichtet sind, während wir von den
Germanen auf unserem Gebiet nur Waffen
und einige Schmuckstücke kennen. Die
alemannischen Skelette zeigen einen fremden

Typus, während die keltischen mit
den mittelalterlichen und dem heutigen
Bevölkerungstypus in seinen Grundzügen
übereinstimmt.
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wolrl durclr die VölKsrwanderung in ilrrer
Dntkaltung und Iledsutung kür lange de-

einträclrtigt, niclrt alrer völlig zerstört
und aukgsgslrsn wurden: /V/on «die neue
8tadt», K?.>crc/on « ltäKerrlrurg », 8ü/ot/n/r/n
5rttsn « die Klirsclre » (naclr einsnr 8tani-
nrssnairren), D/rnr, Docarno, Driga/ro, Äs/-
/rn^on«, ^Dintsrt/rnr «die 8tadt sin d'Vei-

denlrain» usw.

^in ^aupîbestanàil à
Làkilàoliôn ksvöllköi-ung

Klein, ein primitives Voiì waren die Hol-
vetier niclrt, wenn sie auclr anders als die
8taatsvöIKer der ^.ntilcs waren. 8is waren
auclr «sûr Kunstsinnig, und erst in letzter
^eit lrat nran den lllicK dakür gewonnen,
wie vieles lrislrer als nrindsrwertigss pro-
vinziellss rörnisclrss Kunstgut IZstraclrts-
tes ganz einkaclr aus der anders gearteten
Kunstaukkassung der Ilelvstier stainint.
Diese war elrsn iin Dsgensatz zu der lrar-
nronisclren und naturnalren lrsllenisclren
und rönrisclr-grieclrisclren einerseits vor-
wissend dsKorativ und anderseits aus-
gesprochen expressiv, gervisse ?iügs olrne
KücKsiclrt auk die Droportionen ülrerstei-
gsrnd. Ks wird noelr zu untsrsuclren sein,
wiernsl davon niclrt in der nrittelalter-
liclren Kunst von neuern zutage tritt. Dali
alrsr sinlreiinisclrs Künstler auclr init
lrslleniscli-röinisclrsn Kornrnritteln Irsrvor-
ragende MerKe sclruksn, erKsnnsn wir
etwa an dein Kopk eines jungen KIslvstisrs
von Drills oder an dein KrausnKöpkclren
von ^llnrsndingsn. Diese KntwicKlung
allerdings wurde durclr die Dernranen-
einkälls jälr untsrlrroclren.

rVuclr von einer Ausrottung Kann
Keine Kede sein. 'Krvtzderrr das Vordrin-
gen der Dernranen und die Dntsrwerkung
unter das K'ranKenreiclr Kulturell und
politisch einen sclrwsrsn KücKschlag he-
deutete, hlishen die Klelvstier ein Ilaupt-
lrestandtsil der schweizerischen llevölKe-
rung aller 8prachgelrie>e. Ds ist noclr
niclrt ausgenraclrt, olr die Denossensc.lrakts-
idee, die kür uns von aussclrlaggslrender
lZsdsutung wurde, niclrt letzten Kndss
auk Keltische Drundlagsn zurücKgelrt und
dieses genrsinsarne Drlrs aller vier 8praclr-
gehiste nrit andern aus der vorrönrisclren
ideit das verwandte Kühlen und DenKen
lris heute nritlrestinrnrt.

Klit diesen Kuskülrrungsn soll Keines-

wegs der grolle Kulturanteil der Körner
und auclr der Dernranen geleugnet wer-
den; jedoch war lrislrsr unsers ganze De-
sclriclrtsaukkassung allzu sslrr naclr der
Datinität und naclr dein gernranisclrsn
IZIicKpunKt ausgerichtet, so dall siclr sine
lZericlrtigung aukdrängt. Die Vrchäologis
wie die unvoreingenonrinene Kasssnkor-
sclrung stirnrnen darin ülrsrein, dall irn
grollen ganzen die Kontinuität von der
gallorönrisclren ?ieit ülrsr das lVlittslalter
in die hkeuzsit niclrt unterlrroclrsn wurde,
und dall wir z. L. rsclrt gut ülrer die
Derate der Ilelvstier durclr Künde unter-
richtet sind, wälrrend wir von den Der-
nranen auk unserenr Dslriet nur Makken
und einige 8clrnrucKstücKe Kennen. Die
alsnrannisclren 8Kelette zeigen einen krsrn-
den dlvpus, wälrrend die Keltischen nrit
den nrittslaltsrliclrsn und dein lreutigsn
llsvölKerungst^pus in seinen Drundzügen
ülzersinstinrnrt.
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